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Was von uns geblieben ist

Eine Reise ans Meer soll die Entscheidung über ihre Zukunft bringen

Von Caro Stein

Dr. Peter Kersten ist mit seiner Lebensgefährtin Lea König auf dem Weg nach Sankt Peter-Ording, um an einem Austauschprogramm zwischen der dortigen Nordseeklinik und der Frankfurter Sauerbruch-Klinik teilzunehmen, von der sich beide Krankenhäuser neue Erkenntnisse erhoffen.

Auch Mareike und Johannes Weller reisen an die Nordsee, wo Johannes seiner Frau vor zehn Jahren einen Heiratsantrag gemacht hat. Doch von der damaligen Romantik ist wenig übrig geblieben. Während Johannes hofft, die kriselnde Ehe retten zu können, ist Mareike immer noch verletzt von seinem Fehltritt. Als sie plötzlich am Strand zusammenbricht, beginnt für Dr. Kersten und seine Kollegen von der Nordseeklinik ein Wettlauf gegen die Zeit – bis die Ärzte eine ungewöhnliche Diagnose stellen.

Zur gleichen Zeit kämpft die Ärztin Nina Schrader, die im Austausch nach Frankfurt gewechselt hat, mit dem abweisenden Kollegen Tobias Frenzel, der das gesamte Programm für sinnlos hält. Doch schon bald zeigt sich, dass gerade neue Wege manchmal über alles entscheiden können – beruflich wie privat ...



Nachdem der Zug den Hamburger Hauptbahnhof Richtung Norden verlassen hatte, nahm er immer schneller Fahrt auf, sodass die Landschaft rasch an den Fenstern vorbeizog. Flache Felder wechselten sich mit Bauernhöfen ab, deren rote Dächer im Sommerlicht leuchteten. Dazwischen verlief hin und wieder ein Kanal, der sich durch die Landschaft zog.

Dr. Peter Kersten, der Leiter der Notaufnahme in der Sauerbruch-Klinik, warf gelegentlich einen Blick aus dem Fenster, konzentrierte sich dann aber doch wieder auf die Unterlagen in seinem Schoß. Im Waggon war es angenehm kühl und ruhig, zudem lud das gleichmäßige Rattern des Zuges dazu ein, einfach die Augen zu schließen und sich treiben zu lassen.

Peter widerstand diesem Gefühl jedoch, rieb sich die Nasenwurzel und las zum dritten Mal denselben Absatz.

»Du liest das schon seit einer halben Stunde«, sagte Lea mit einem verschmitzten Lächeln.

Seine Lebensgefährtin saß ihm schräg gegenüber und hatte die Beine auf den Sitz vor sich gelegt. Eine ihrer unzähligen Haarspangen, mit denen sie ihre blonden Haare hochgesteckt hatte, reflektierte das Sonnenlicht, sodass er kurz blinzeln musste, als sie den Kopf drehte.

»Ich lese das nur zum ersten Mal gründlich durch. Vorher hatte ich ja keine Zeit dazu«, erwiderte er in einem halbherzigen Versuch, sich zu verteidigen.

Im Gegensatz zu ihm schien es ihr kaum etwas auszumachen, dass sie schon seit den frühen Morgenstunden unterwegs waren, um von Frankfurt nach St. Peter-Ording an der Nordseeküste zu kommen.

Vielleicht lag es aber auch daran, dass sie mittlerweile an ihrem dritten Kaffeebecher schlürfte, während sie unermüdlich auf ihrem Laptop tippte, den sie vor sich auf dem Tisch abgestellt hatte. Daneben lag ihr Notizbuch mit dicht beschriebenen Seiten, wo sie immer wieder etwas notierte oder durchstrich.

Peter beobachtete sie einen Augenblick, als sie sich erneut ihrem Bildschirm widmete. Dann grinste er breit.

»Wenn man dich so sieht, würde man nicht denken, dass du im Urlaub bist.«

»Ich bereite nur meinen Vortrag vor. Das ist doch fast wie Urlaub«, sagte sie, ohne den Blick vom Laptop zu nehmen, doch in ihren Augen blitzte es amüsiert auf. Lea arbeitete als Kinder- und Jugendpsychologin in der Sauerbruch-Klinik und sollte im Herbst auf einem Kongress über frühkindliche Traumata sprechen und wie sich diese auf die Bindungsfähigkeit im Erwachsenenalter auswirkten.

Sie hielt im Tippen inne, nahm einen erneuten Schluck von ihrem Kaffee, der sich bereits dem Ende zuzuneigen schien, und verzog dann nachdenklich den Mund. »Irgendwie habe ich noch Probleme mit dem dritten Teil. Die Struktur stimmt noch nicht so ganz.«

»Du wirst schon eine Lösung dafür finden.«

»Natürlich.« Sie lächelte ihn an. »Deshalb fahre ich ja ans Meer. So ein Tapetenwechsel schadet nie.«

Peter gab nur ein Brummen von sich, während er sich erneut in seine Unterlagen vertiefte und eine Seite umblätterte. Während Lea an der Küste Urlaub machen konnte, war er hauptsächlich beruflich in St. Peter-Ording unterwegs.

Bei einem gemeinsamen Fachkongress war die Idee entstanden, dass die Sauerbruch-Klinik und die Nordseeklinik St. Peter-Ording ein Austauschprogramm starten könnten. Die beiden Kliniken hatten bei dem Kongress Fälle aus ihrer täglichen Arbeit vorgestellt. Dabei war schnell deutlich geworden, wie unterschiedlich die jeweiligen Herausforderungen der beiden Kliniken waren.

Die Nordseeklinik verfügte über jahrzehntelange Erfahrung in der Notfallversorgung bei Badeunfällen und Unterkühlung, was in Frankfurt so gut wie nie vorkam. Umgekehrt profitierte die Nordseeklinik von der internistischen und kardiologischen Expertise der Sauerbruch-Klinik. Diese Fachgebiete waren in einem kleinen Küstenkrankenhaus meist weniger ausgeprägt, wurden aber trotzdem immer wieder benötigt.

Dr. Peter Kersten gehörte zum ersten Tandem dieses Programms, was ihm einerseits schmeichelte, ihn andererseits aber auch etwas unter Druck setzte, da er einen guten ersten Eindruck hinterlassen wollte. Schließlich wollte er die Sauerbruch-Klinik so gut wie möglich repräsentieren.

Parallel dazu würde Dr. Nina Schrader, die Leiterin der Notaufnahme in der Nordsee-Klinik, für zwei Wochen in Frankfurt arbeiten und seinen Platz übernehmen.

»Peter«, sagte Lea nach einer Weile. Sie hatte den Laptop halb geschlossen und sah ihn mit einem sanften Blick an. »Möchtest du die Fahrt nicht noch etwas genießen? Immerhin soll es in den nächsten zwei Wochen nicht nur um die Arbeit gehen.«

Tatsächlich wollten sie die Zeit an der Nordsee auch nutzen, um etwas auszuspannen. Zwar hatte sich Peter einen gemeinsamen Urlaub am Meer etwas anders vorgestellt, aber so konnte er immerhin zwei Fliegen mit einer Klappe schlagen: neue Erfahrungen als Notarzt sammeln und gleichzeitig Zeit mit seiner Lebensgefährtin verbringen. So betrachtet, war dieser Handel gar nicht schlecht.

Er ließ die Unterlagen sinken, hielt sie aber weiterhin zwischen den Fingern fest, so, als müsste er sich selbst bestätigen, dass er gleich weiterarbeiten würde und nur eine kurze Pause machte. Seufzend lehnte er sich in seinem Platz zurück und sah aus dem Fenster.

Der Zug kam soeben an einem kleinen Dorf vorbei, wo eine Kirche mit einem grünen Kupferdach stand, es folgte ein Spielplatz, auf dem sich bei der sommerlichen Nachmittagshitze niemand aufhielt.

Dann kam ein weiteres Feld, an dem ein schmaler Bach verlief. Dort sammelten sich mehrere Störche, die im seichten Wasser auf und ab staksten.

Er sah wieder zu Lea, die inzwischen ihren Laptop ganz zugeklappt hatte und soeben in ihrer Tasche verstaute.

»Wie ist dein Zeitplan für diese Woche?«, fragte er.

Lea zog einen Mundwinkel hoch, als hätte sie erwartet, dass er doch wieder von der Arbeit sprach.

»Morgen Vormittag treffe ich mich mit Kathrin. Wir telefonieren zwar regelmäßig, aber gesehen haben wir uns seit fast zwei Jahren nicht mehr.« Kathrin Brandt war eine Kinderpsychologin, die vor einigen Jahren von Hamburg nach St. Peter-Ording gezogen war, um dort eine eigene Praxis zu eröffnen. »Nachmittags arbeite ich dann weiter an dem Vortrag.«

»Hm«, machte er und schielte erneut auf die Papiere in seiner Hand.

Da beugte Lea sich vor und zog ihm die Unterlagen sachte aus den Fingern.

Er wollte schon protestieren, doch da deutete sie mit dem Kinn zum Fenster. »Sieh mal.«

Zwischen zwei flachen Hügeln blitzte das Meer auf. Es schimmerte ruhig im Licht und breitete sich bis zum Horizont hin aus. Weiter im Westen erkannte er die Silhouette eines Frachtschiffs, das sich nur langsam fortzubewegen schien, so, als hätte es alle Zeit der Welt.

Lea stand von ihrem Platz auf und setzte sich neben ihn.

»Ich glaube, es war eine gute Idee, dass wir gefahren sind.« Damit lehnte sich an seine Schulter, ohne den Blick vom Fenster zu nehmen.

Anstelle einer Antwort legte er seine Hand auf die ihre und lehnte seine Wange an ihren Scheitel.

Die Arbeit konnte tatsächlich noch etwas warten.

***

Mareike Weller beobachtete, wie die Bäume am Straßenrand an ihr vorbeizogen, bis die Abstände zwischen ihnen immer größer wurden und sie schließlich den weiten Feldern Platz machten, die sich jenseits von Hamburg befanden.

Die Einundvierzigjährige schob ihre Sonnenbrille ein Stück die Nase hinauf und lehnte den Kopf gegen die Fensterscheibe. Das Glas war warm von der Sonne.

Ihr Mann, Johannes Weller, tippte im Takt der Musik auf dem Lenkrad herum und pfiff unbeschwert vor sich hin. Er hatte die eigens zusammengestellte Playlist schon gestartet, als sie die Tiefgarage verlassen hatten. Obwohl sie zuerst so getan hatte, als bemerkte sie nichts davon, hatte sie die Songs sofort wiedererkannt. Die Lieder riefen Erinnerungen an jene Zeit wach, in der ihre Beziehung so stark zu sein schien, dass sie von nichts erschüttert werden konnte. Vor Jahren hatten sie gemeinsam lauthals mitgesungen, bei ihren falschen Tönen gelacht, sich geküsst und umarmt.

Doch inzwischen lag diese Zeit so weit in der Vergangenheit, dass sie ihr eher wie ein Tagtraum erschien, der nie wirklich stattgefunden hatte.

»Es ist weniger Verkehr als gedacht«, sagte Johannes und drehte die Musik etwas leiser, so, als würde er sich erhoffen, dass sie ein Gespräch beginnen würden. »Wenn es weiterhin so bleibt, kommen wir früher im Hotel an.«

»Gut«, antwortete Mareike einsilbig, sah dabei aber weiterhin aus dem Fenster.

Er wartete einen Moment ab, wohl darauf hoffend, dass sie noch etwas sagte.

»Wir könnten dann vielleicht noch einen Spaziergang machen, bevor wir essen«, fuhr er schließlich fort, als sie weiterhin schwieg.

»Ja, vielleicht.« Sie bemühte sich darum, nicht unfreundlich zu klingen. Schließlich hatte sich Johannes Mühe damit gegeben, die Reise nach St. Peter-Ording vorzubereiten. Ihr neunter Hochzeitstag stand in wenigen Tagen bevor, und er hatte es für eine hervorragende Idee gehalten, dafür an jenem Ort Urlaub zu machen, wo er ihr einen Antrag gemacht hatte.

Mareike hatte bei diesem Vorschlag die Bemerkung auf der Zunge gelegen, dass ein neunter Hochzeitstag nicht gerade das typische Jubiläum war, an dem man eine Reise machte. Trotzdem hatte sie gesehen, wie sorgfältig er das Hotel ausgewählt und Restaurants recherchiert hatte. Es schien ihm wirklich am Herzen zu liegen, dass sie sich auf dieser Reise wohlfühlte und er ihr damit eine Freude machte.

Allerdings wussten sie beide, dass ihr Hochzeitstag lediglich ein Vorwand war und diese Reise einen ganz anderen Hintergrund hatte.

Die nächsten Tage würden entscheiden, wie es mit ihrer Ehe weitergehen sollte. Womöglich würde sie bei ihrer Rückkehr in das gemeinsame Haus ihre Sachen gar nicht auspacken, sondern nur einen zweiten Koffer packen und ihm für immer den Rücken kehren. Vielleicht würden sie aber auch weiterhin wie zwei Fremde nebeneinander leben und so tun, als wäre nie etwas passiert.

Beide Möglichkeiten sorgten dafür, dass ihr flau im Magen wurde.

In der Playlist begann das nächste Lied, das normalerweise ein angenehmes Kribbeln in ihrer Brust auslöste. Doch dieses Mal spürte sie nur, wie sich ihr Brustkorb enger zusammenschnürte.

»Ich habe für heute Abend keinen Tisch reserviert«, sagte er in ihre Gedanken hinein. »Ich dachte, wir schauen einfach, was uns gefällt.«

»Das klingt gut.«

»Oder wir gehen zu dem Fischrestaurant, das du damals so mochtest. Falls es das noch gibt.«

Mareike runzelte die Stirn. Sie erinnerte sich nur unscharf an das kleine Lokal, das sich direkt am Wasser befand. Allerdings hatte sie noch deutlich vor Augen, wie sie an einem der Holztische draußen gesessen sind und die Möwen beobachtet hatten, die auf dem Geländer saßen und nur darauf warteten, dass jemand einen Krümel fallenließ.

»Wenn es das noch gibt.« Ihr war selbst bewusst, dass sie verspätet auf seinen Vorschlag reagierte. Doch ihre Kopfschmerzen nahmen gerade wieder zu, und am äußeren Rand ihres Blickfeldes flackerte es wie auf einem defekten Monitor. Sie kniff die Augen zusammen und rückte ihre Sonnenbrille noch etwas weiter nach oben.

»Ich schaue später nach, ob das Restaurant heute geöffnet ist«, sagte Johannes mit übertriebener Begeisterung.

Einen Moment lang herrschte Schweigen, sodass Mareike schon befürchtete, er werde die Musik gleich wieder lauter drehen, was ihre Kopfschmerzen nur weiter verstärken würde.

Doch er räusperte sich, als wäre er unsicher, ob er die Worte aussprechen sollte.

»Das Hotel hat übrigens eine Terrasse mit Meerblick. Für das Frühstück ist das doch toll.« Er rieb die Lippen aneinander, dann sprach er weiter. »Es ist dasselbe Hotel wie damals, weißt du noch? Ich hatte überlegt, ob ich etwas anderes buchen soll, aber dann dachte ich ...« Er brach ab.

Mareike war froh, dass sie die Sonnenbrille trug. So konnte er immerhin nicht an ihrem Blick ablesen, was sie darüber dachte, dass sie im selben Hotel wie vor zehn Jahren unterkommen würden. Es war eine sehr schöne Unterkunft, von der sie noch Jahre später geschwärmt hatte. Doch nun kam es ihr so vor, als wollte er an eine Zeit anknüpfen, die nicht mehr existierte. Er schien die jüngste Vergangenheit auslöschen zu wollen und stattdessen noch einmal von vorn anfangen zu wollen.

Insgeheim hoffte sie ja, dass sein Vorhaben tatsächlich aufging. Aber sie glaubte nicht daran.

Vor ihnen tauchte das Meer als schmaler Streifen am Horizont auf. Mareike richtete ihren Blick darauf, als wäre es ein Rettungsanker, wies Johannes aber nicht darauf hin.

Er schien das Meer ohnehin auch schon entdeckt zu haben. Zumindest ahnte sie es daran, wie sich seine Finger kurz fester um das Lenkrad klammerten. Auch er sagte nichts.

***

Die Notaufnahme der Sauerbruch-Klinik roch nach frisch gewischtem Boden und Desinfektionsmittel. Dr. Nina Schrader, Leiterin der Notaufnahme der Nordseeklinik St. Peter-Ording, stand einen Moment in der Tür und ließ den Eingangsbereich auf sich wirken.

Das ist deutlich größer als bei uns zu Hause, war ihr erster Gedanke, als sie den Blick weiter durch das Foyer schweifen ließ. In der Nordseeklinik kannte sie jeden Winkel ihrer Notaufnahme auswendig, wusste, ohne hinzusehen, wo der zweite Defibrillator stand und dass die dritte Schublade des Medikamentenwagens manchmal klemmte.

In Frankfurt gab es jedoch gleich vier Behandlungsräume, die sie auf den ersten Blick sehen konnte, vermutlich befanden sich weiter hinten im Flur noch weitere Räume.
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